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HemerbliciseBerichte

Ueber die Darstellungund Anwendungdes mangansaurenund übermangausaurenAlkalis.

Von E. Desclabissac in AachenRH

Jn Folge einer von dem Vereine zur Beförderung des Ge-

werbfleißesin Preußen erlassenen Honorar-Ausschreibunghat Herr
Desclabissac diesem Verein eine ausführlicheAbhandlung über
die Darstellung und Anwendung des mangansauren und über-

mangansauren Alkalis überreicht, für welche ihm der Preis von

100 Thalern zuerkannt wurde und welche in den Verhandlungen
des genannten Vereines, Jahrgang 1870 S. 142—167, abge-
druckt ist.

Ju dem ersten Theil dieser Abhandlung beschreibt der Ver-

fasser die Darstellung und die Eigenschaften des mangansauren
und übermangansaurenKalis und Natrons. Wir theilen hier
Folgendes daraus mit:

Die beiden Säuren desMangans bilden auch mit Natron
in Wasser löslicheSalze von denen der KalisalzeähnlichenEigen-
schaften.

. Das mangansaure Natron bildet sich beim Glühen von

Braunstein unt Natronhydrat oder kohlensaurem Natron, jedoch
nur im LuftstromOhne Luftzutritt entsteht sogar bei Anwendung
von Natronsalpeter keine Spur von mangansaurem Natronz die

ZersetzungdesNatronsalpeterserfolgt schon bei einer Temperatur,
bei welcher die Bildung von Mangansäurenoch nicht stattfindet.
Man kann das mangansaureNatron krystallisirt erhalten, wenn

man gleicheThflle gepulvertenBraunstein und Natronsalpeter
in der MussellemesStelngutofens längere Zeit bis zur hellen
Rothgluth erhitzt, nach demErkaltendiegepulverte schwarzeMasse
mit Wasser auslocht Und die Lösungfiltrirt. Beim Erkalten schei-
den sich fast farblose- glaubersalzähuticheKkystalle von der Zu-
sammensetzung NquVIUO3 -i—10 HO aus, welche sich beim Auf-
lösen in Wasser etwas zersetzen, wodurch die Lösung,sich grün
färbt

«

·

Bis vor wenigenJahren waren die mangansauren und über-

manganfauren Salze fast nur im Laboratorium des Chemikers zu
finden. Jm Jahre 1862 sigurirteu sie zum erstenmal als in-

dustrielle Erzeugnisse auf der allgemeinen Londoner Industrie-
Ausstellung, und es ist namentlich das Verdienst des Londoner

Fabrikanten H. B. Eondh, dieselbenin verschiedenemGrade der

V) Vergl. Polst. Centralbb 1871.

Reinheit in den Handel gebracht zu haben. Seitdem ist ihre
Fabrikation eine immer ausgedehntere und ihr Preis in dem-

selben Grade niedriger geworden (rohes mangansaures Natron

wird schon zu 1 Franc das Kilogramm geliefert), sodaßeine An-

wendung zu technischenZweckenermöglichtwurde-

Zur Darstellung dieser Satze im Großen können folgende
Vorschriften dienen:

1) 500 Pfd. frisch bereiteter Kalilauge von 450 Baums

werden mit 105 Pfd. reinen chlorsauren Kalis in einem eisernen
Kessel stark"eingedampft, dann unter beständigemUmrühren
182 Pfd. sehr fein gepulverten Braunsteins hinzugefügtund das

Erhitzen so lange fortgesetzt, bis die Masse ruhig fließt. Man

rührt bis zum Erkalten. Die pulverige Masse wird darauf in

kleineren eisernen Kesseln zur Rothgluth erhitzt, bis sie halbslüssig
geworden ist«die erkaltete Masse zerschlagen,dann in einen großen
Kessel mit Wasser erhitzt und eine Stunde der Ruhe überlassen-
Die klare Lösungwird daraus zur Krystallisationeingedampft.Man

erhält aus 180 Pfd. Braunstein 98 bis 100 Pfd. übermangan-
sanres Kali in schönenlangen Nadeln.

2) Eine Lösung von 12 Theilen wasserfreien Aetznatrons,
also 36 Theile Aetznatronlauge von 1,337 specifischemGewicht
oder 34 Theile einer solchen von 1,365 specifischemGewicht,
frisch bereitet oder möglichstfrei von Kohlensäure,wird In einem

eisernen Kessel nebst 10 Theilen chlorsauren Kalis unter Um-

rühren und allmäligemZusatz von 18 Theilen guten und sehr
fein gepulverten Braunsteins in kleinen Portionen so langeeinge-
dampft- bis eine herausgenommeneProbe erstarrt: Bei stärkerem

Feuer erhitzt man nun weiter, bis die Masse Völlisausgetrocknet
und krümlichtrocken ist. Diese Masse füllt man in eiserne Gra-

pen und erhitzt sie intensiv bis zum RothglühenzNach dem Er-

kalten wird sie in kleine Stücke zerschlagenund m einem eisernen
Kessel mit circa 200 bis 220 Theilen oder der 15- bis 17fachen
Menge Wasser übergossen,oder umgekehrt in 200 Theile kochen-
des Wasser eingetragen. Nach genügenderLösung setzt man die

Flüssigkeitbei Seite und decantirt sie mittels eines gläsernen
Hebers nach 24 Stunden in Stein- oder Glasflaschen. Der Rück-

stand, welcher nach dem Auswaschendes Schlammes verbleibt,
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wird getrocknet, gepnlvert und zu einer neuen Darstellung an

Stelle des Manganfuperoxhdes verbraucht, und zwar 12 Theile
= 10 Theilen Braunstein gerechnet.

Z) Jn einem eisernen Grapen werden 10 Theile Aetznatron
und 1 Theil Kalisalpeter bis zum Schmelzen erhitzt. Wenn die

Masse ruhig wie Oel fließt,trägt man nach und nach 6 Theile
Braunstein von mindestens 80 Procent ein, der zuvor auf einer

Platte oder in einem Grapen beträchtlicherhitzt worden ist. War

der Braunstein heiß genug, so tritt keine Unterbrechung im

Schmelzen ein. Man rührt gut um —- wenn die Masse erstarren
sollte, mit einem glühendgemachtenSpatel —, nimmt dann und

wann eine Probe und löst in Wasser. MöglichsteLösung mit

tief grüner Farbe zeigt das Ende der Operationan. Der Gra-

pen wird mit einem vorher-glühendgemachten Schöpflöffelge-
leert und sogleichwieder beschickt. Ein Arbeiter kann drei solche
Grapen in Arbeit haben und an einem Tage leicht 2 Ctnr· über-

mangansaures Natron darstellen. Man nehme nicht zu viel

Schmelze auf einmal, da eine größere Menge schwieriger zu

schmelzenist, und, wenn die Masse einmal abgekühltist, es sehr
lange dauert, ehe sie wieder dünnslüsfigwird. Der im Kessel
verbleibende Schlamm wird mit Wasser ausgelaugt und dieses

Wasser zum Auflösen einer neuen Schmelze verwendet, oder man

leitet in dasselbe bisan etwa 150 C. abgekühltesChlorgas, bis

es damit gesättigt ist. Letztere Flüssigkeitkann als besonderes
Desinfectionsmittel angewendet werden.

i .4) Zur billigen Herstellung von mangansaurem Natron be-

dienen sich Tessiå du Mothay und Niaråchal der bei der Chlor-
bereitung als fast werthloser RückstandzurückbleibendenFlüssig-
keit, aus welcher durch Zusatz von AetzkalkManganoxhdul abge-
schiedenwird. Dieses wird zu gleichen Aequivalenten mit Aetz-
natron gemengt und das Gemenge bei Luftzutritt auf 4000 C.

. erhitzt,. wodurch sich mangansaures Natron bildet. Die Umwand-

lung dieses Salzes in übermangansauresSalz (zur Verwendung
in der Bleicherei) wird leicht nnd mit geringen Kosten bewirkt

durch einen Zusatz von schwefelsaurerMagnesia, Chlormagnesium
·oder Chlorcalcium zu der Auflösung. Die Zersetzung geht vor

nach der Gleichung: 3 (Na0, Mn03) —s-2 (MgO, 803) —s—2 HO

=Na0, MH207 —s—2 (Na0, soe) —I—2 (Mgo, Ho) s Mn02.«

Jn dem zweiten Theile der Abhandlung giebt der Verfasser
eine Zusammenstellung der bisher vorgeschlagenenAnwendungen
der mangansauren und übermangansaurenAlkalien 1) zu speciell
chemischen,2) zu technischenund 3) zu sanitätischenZwecken.

Bekleiduugder Dampskessel-Cylinder,Rohrleitungen mit einer die Wärme nicht durchlassendenComposition.
Von Johann Hauptfleisch, Assistent.

Seitdem die Dampfkraft eine so eminente Bedeutung in der

Jndustrie erlangt hat, waren alle Dampfmaschinenfabrikantenund

-Besitzer unablassig bemüht, Bekleidungsmittel zu erlangen, durch
welche die theils nutzlose,theils schädlicheAusstrahlung der Wärme
durch die Wandungen der Kessel, Cylinder, Leitungsrohre &c-

möglichstverhindert und aufgehoben wird.

Die Uebelstände,welche durch die Wärmeausstrahlungver-

ursacht werden, treten um so fühlbarerauf, je größer die Anlage
überhauptund je länger die Leitung vom Dampferzeuger bis zur

Maschine ist; die Dämpfe verlieren in Folge der durch die

Wärmeausstrahlungverursachten Abkühlungbedeutend an Spann-
kraft, der Dampfverbrauch wird größer, somit-auch der Aufwand
an Brennmaterial zur Dampferzeugung und die Betriebskraft kann in

Folge dieses Umstandes um viele Procente theurer werden. Weiter

ist die ausgestrahlte Wärme nicht nur verloren, sondern erzeugt
auch in den Maschinenhäuserneine für die Arbeiter lästigeHitze,
wodurch die Bedienung der Maschine erschwert und Gelegenheit
zu verschiedenenUnsällen und Betriebsstörungengeboten wird.

Mannigfaltige Bekleidungsmaterialien wurden angewendet, doch
alle entsprachen nur theilweise; alle besaßenMängel, zu denen

das erzielte Resultat in keinem Verhältniß stand.
Es muß daher als ein erfreulicherFortschritt in dieser Rich-

tung angesehen werden, daß endlich von Herren F. Leroy und

Comp. in London ein Bekleidungsmateriale gefunden wurde, wel-

ches allen praktischenAnforderungen indenkbar möglicherWeise
entspricht.

Die Vorzüge dieser Composition vor anderen Bekleidungs-
materialien sind folgende:

1) Die Compositionadhärirtmit größterFestigkeitan allen

Metallen, ohne mit diesen eine Verbindung einzugehen, und läßt
sich"an Flächen von beliebiger Lage und Beschaffenheit auftragen,
ohne daß z. B. bei Kesseln die Feuerung unterbrochen oder bei

Maschinen der Betrieb einen Augenblickgestört würde.

2) Die Composition bildet, nachdem sie aufgelegt und trocken

geworden ist, eine einzige,homogene, durch keine Sprünge unter-
brochene Masse, die der Hitze, Kälte und dem Regenwetter ohne
Schaden ausgesetztwerden kann, die weder Feuer fangen, noch
dasselbe weiter ausdehnen kann, deren Oberfläche sich beliebig
glätten und mit Oelfarbe anstreichenläßt.

3) Die Composition läßt ein im Metall eutstandeues Leck

leicht erkennen, hält das bedeckte Metall rostfrei und ist von

unverwüstlicherDauer.

4) Bei Reparaturen verbindet sich der neu aufgetragene
Theil mit der Masse so, daß kein Unterschied wahrzunehmen ist.

5) Das Auflegen der Compositionbietet gar keine Schwierig-
keit und kann die Composition jahrelang an kühlenOrten auf-
bewahrt werden.

Die Composition ist schonvielfach in der Praxis zur größten
Zufriedenheit der Besitzer angewendet worden; in neuester Zeit
werden auch Versuche gemacht in dem Walzwerk in Simmering
des Herrn Grafen Henkel-Donnersmarck.

Mit einem Centner dieser Compositionlassen sich8 Quadrat-

fuß Oberflächein der für den Zweck ausreichenden Dicke von

2 Zoll bedecken.
Der Preis stellt sich für 1 Centner auf 2 Rthlr. ab Fabrik

in Berlin und 4 fl. 50 kr. per Zoll-Centner ab Fabrik in Wien.

(Niederösterr.walt.)

Ueber Heizuugvon Eisenbahnwagen.
Bericht von H. Stambkeky

Daß die Heizung der Personenwagen auf den Eisenbahnen
noch nicht allgemeineingeführtist, liegt nicht an der mangelnden
Bereitwilligkeitder Eisenbahnverwaltungen, sondern an den großen
technischenSchwierigkeitender Aufgabe. Die Bedingungen, welche
eine gute Eisenbahnwagcnheizungzu erfüllenhat, lassen sich wie

folgt präcisiren:
a) die Temperatur im Wagen darf nicht mehr als 6 bis

10o R. betragen. Es ist darauf Rücksichtzu nehmen, daß die

Reisenden im Winter dickere Kleider tragen. Wird nun ein Wa-

P) S. Zifchr.d. V. d. Jng. 1871.

gen zu stark geheizt, so erscheint er Anfangs angenehm; bald

aber wird die Wärme lästig und der plötzlicheUebergang aus

dem warmen Coupå auf den kalten zugigen Perron kann sehr
schädlicheFolgen haben, sodaßman wohl aussprechen darf, eine

zu starke Heizung sei schlimmer als gar keine.

b) Der Heizapparatmuß dem cubischeu Inhalte des zu er-

wärmenden Raumes entsprechen. Ein Oer ist gar nicht in sol-
chen Minimalverhältnissenzu construiren, daß er z. B. für ein

einzelnesCoupå klein genug wäre nnd dabei doch in Feuer ge-

halten werden könnte.

c) Die in der Nähe sitzendenPersonen müssenvor strahlen-
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der Wärme und vor Anbrennen geschütztwerden. Auch bei dieser
Bedingung zeigt sich wiederum, daß unser norddeutsches Coup6-
shstem besonders in I. und 11. Classe der Heizung ganz andere

Hindernisse in den Weg legt, als die größerenzusammenhängen-
den Räume vieler Wagen 111. Classe oder gar derjenigen nach
dem amerikanischen System, Die Gefahr des Anbrennens ist
nicht zu unterschätzen,denn das in Brand gerathen eines Wagens
zieht ganz unberechenbareverhängnißvolleFolgen nach sich.

d) Die Heizung muß, einmal in Gang gesetzt, 6 bis 10

Stunden anhalten, ohne neu beschicktzu werden. Bei den kurzen
Aufenthalt von einer Minute auf den vielen kleinen Stationen

kann nicht auch der Ofen neu geheizt werden. Das Personal,
welches auf den Bahnhöfengehalten werden muß, um nur die

gewöhnlicheauf diese kurzen Augenblickeconcentrirte Arbeit zu
bewältigen,ist ohnehin schon zahlreichgenug und sollte nicht noch
vermehrt werden. Es müßte also genügen,wenn z. B. bei dem

Schnellzuge von Aachen nach Berlin etwa in Kreiensennach dem

Apparat gesehenwürde.
Mit Hülfe der hier aufgestelltenForderungen läßt sich nun

über den Werth der verschiedenenEinrichtungen, mit welchen die

Bahnverwaltungen Versuche, zum Theil in sehr großemMaßstabe,
angestellt haben, ein Urtheil fällen. Diese Einrichtungen sind nun

folgende:
1) Wärmslaschen.Mit warmem Wasser gefüllte flacheBlech-

gefäße werden in die Consier unter die Füße der Reisenden
hineingeschoben So angenehm dieseFlaschen sind, so führen sie
doch mancherleiUebelständemit sich. Einmal wird das Publicum
durch das Wechseln derselben und durch die geringer gewordene
Höhe von der Fußsohlebis zum Sitz«ic. belästigt,anderentheils
wird es der Bahnverwaltung schwer, die nöthigen Quantitäten
warmen Wassers rechtzeitigzur Stelle zu schaffen. Die bergisch-
märkischeBahn hat zu diesem Zweck auf den betreffenden Sta-

-tionen großeLocomobilkesselangelegt, jedoch nicht mehr bewirken

können, als daß die Eoupes für Damen und Nichtraucher in I.

und 11. Classe mit Wärmeflaschenversehen wurden.

2) Sandkasten. Eiferne Kasten, mit heißemSand gefüllt,
werden durch seitlich eingeschnittene Oeffnungen unter die Sitz-
bänke geschohen. Dieses System ist auf der preußischenOstbahn
und auf der westphälischenBahn angewendet worden. Es hat
den Uebelstand des lästigenHandirens mit den schweren Kasten,
hält nicht lange genug vor, und es tritt sehr leicht eine zu starke
Erhitzung ein, welche sogar Feuersgefahr veranlassen kann.

Z) Wasserheizung mit Oefen ist mit besten Erfolg ange-
wendet bei einem Salonwagen der rheinischenEisenbahn, welcher
mit Vorliebe von hohen und-allerhöchsten Herrschaften benutzt
wird. Jn den Fußbodendes Wagens sind gleichsamgroßeWärm-

flaschen, von etwa 4 Fuß (1m,25) Länge jede, eingelegt und diese
stehen unter sich und mit einem kleinen in der Ecke angebrachten
stehenden DampfkesseldurchRöhren in Verbindung, sodaß eine be-

ständigeCirculation des Wassers und eine behagtichegleichmäßige
Erwärmung des Wagens stattfindet. -So vortrefflich nun auch
dies eine Wagenexemplarseinen Dienst thut, so wenig eignetsich
die Einrichtung zu ausgebreiteter Anwendung. Nicht zu rechnen,
daß ein besonderer Diener den Wagen begleiten muß, um be-

ständig das Feuer im Kessel zu unterhalten, erfordert auch der

ganze Apparat große Sorgfalt, um sich gegen das Undichtwerden
der Fugen, das Abfrieren der Röhren u. s. w. zu schützen.

4) Heizung mit Dampf von der Locomotive erfordert ein-e

neue internationale Röhrenkuppelung,damit alle Wagen zusammen-
passen und nicht etwa ein einzelner, nicht mit der Vorrichtung
versehener, den ganzen hinteren-Theildes Zuges von den Wohl-
thaten der Heizung ausschließt. Entsteht irgendwo eine undichte
Stelle, so dürfte das Ausströmen des Dampfes Von 8 bis 12

Atmosphären in das Jnnere des»Wagens nicht geringe Ver-

wirrung hervorrufen. Außerdemherzt dieser Dampf auch zu stark.
5) Heizung mit Dampf VVM Palckwagenaus, wo ein kleiner

verticaler Kessel aufgestelltist- Vermeldetden Nachtheil des hoch-
gespannten Dampfes, währendalle übrigen Einwände gegen die

vorige Heizungsmethodeauch hier bestehenbleiben. Die Heizung
dei«einzelnen Wagen geschieht übrigens entweder durch Längs-
röhren, die innerhalb des Rahmens liegen, oder es liegt die

Leitungsröhreaußerhalbdes Rahmens, und von ihr zweigen sich
Querröhren ab, welche unter den Sitzen hergehen. Jn letzterem
Falle ist man im Stande, jedes-Coupe einzeln abzusverren, über-
haupt die Heizung nach Belieben zu reguliren.

6) Russische Füllöfen sind chlindrische eiserne Oefen, die
vom Dache des Wagens aus mit Brennmaterial gefüllt werden.

Sie sind auf den russischen Bahnen allgemein eingeführtund

geben eine beträchtlicheHitze, die aber für deutscheVerhältnisse
in der That zu stark wird.

7) Meidinger’scheFüll-öer sind den russischen Oeer sehr
ähnlich,haben aber geringere Dimensionen. Der eigentlicheOfen-
körperhat unten eine Seitenöfsnuugzum Zulassen von Luft und

zum Entfernen der Asche, oben ein Abzugsrohr. Die Füllung
geschiehtvon oben und das Feuer brennt von oben nach unten.

Ein den eigentlichenOfen umgebender doppelter Mantel verhütet
die Verbreitung strahlender Wärme und erzeugt eine kräftigeLuft-
circulation. Oben strömt die warme Luft ab, unten die kalte

zu. Der Meidingerofen hat mit dem russischenden Umstand ge-
mein, daß er sich nur für lockeres Brennmaterial eignet, wie

Coaks, Holzkohle oder Braunkohle, nicht aber für feinen Grus
und backende Kohle. Jn manchen Gegenden Deutschlands bietet

daher der Meidinger’scheOfen ein durchaus geeignetes und vor-

treffliches Mittel zur Heizung der Wagen. Gewöhnlichebackende

Ruhrkohle verlangt eine andere Ofenconstruetion, nämlich
8) Regulirfüllöfenmit Mantel. Dergleichen Oefen sind den-

jenigen nachgebitdet, wie sie in Westphalen bereits vielfach zum

Heizen der Zimmer benutzt werden. Sie haben einen viereckigen,
mit feuerfester Masse ausgefütterten Feuerraump einen horizon-
talen und einen verticalen Rost; die Kohle wird oben aufgegeben
und angezündetund brennt von oben nach unten, wobei man

durch die größere oder geringere Oeffnung des verticalen Rostes
das Feuer regulirt.

Die beiden letzterwähntenOefen gestatten eine bequeme ge-

nügendeHeizung solcher Wagen, die einen zusammenhängenden
Raum bilden. Bei solchen Wagen dritter Classe, welche bis zur
Decke reichende Scheidewändeenthalten, werden in dieselbe ganz
unten und ganz oben kleine Löchergeschnitten und dadurch eine

Circulation der erwärmten Luft ermöglicht. Freilich werden die

entfernten Coupes nicht so warm, wie die dem Ofen zunächst
liegenden; auch dringen der Schall des Gesprächesund der Ta-

baksdampf von einem Coupå in das andere; letzteres jedochnicht
in dem Grade, um die Frauen und Nichtraucher erheblich zu be-

lästigen. Jm Ganzen haben die im ausgedehntenMaße stattge-
habten Versuchediese Heizung als durchaus praktisch erwiesen
und steht ihre allgemeine Einführungfür den nächstenWinter

zu erwarten.

Für die Heizung der I. und lI. Classe haben sich die Ver-

suche wegen der kleinen zu erwärmenden Räume in ganz anderer

Richtung bewegt. Ein befriedigendes Ergebniß wurde erst er-

reicht, als man durch den Krieg auf verschiedenexkleine tragbare
Ofenconftructionen aufmerksam gemacht wurde, wie sie etwa ein

Offizier im Felde mit sich führen kann.
«

9) Heiznng mit präparirterPreßkohle. DiePreßkohlewird

aus gepnlverter Kohle mit Zusatz verschiedeneranderer fauerstoff-
reicher Substanzen hergestellt und in Ziegel geformt. Solche
Ziegel, an einem Ende angezündet, glimmen langsam weiter.

Behufs der Heizung schiebt man sie in Canäle von Eisenblech
ein, die unter den Sitzen herlaufen und mit einem kleinen Ab-

zugsrohr für die erzeugten Gase versehen sind. Versuche haben
ergeben, daß ein solcherWagen die Reise von Berlin bis Düssel-
dorf machte- ohne daß eine Ernennung des Brennmateriales noth-
wendig geworden.wäre.

Auf Grund der beschriebenengelungenenVersucheist es in

Aussicht genommen, schon im nächstenWinter sämmtlichePer-
sonenwagen der bergisch-märkischenBahn zu heizen. Andere

Bahnen werden in ähnlicherWeise vorgehen.

36r -
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Das Copirenvon Zeichnungenans photographischemWege.
Von Jngenieur G. Meißner.

Jn den verschiedenenZeitschriften, bemerkt der Erfinder im

pol. Journ., ist bereits eine große Anzahl von Verfahren be-

schrieben worden, um Zeichnungen, Holzschnitte, Lithographien
u. dergl. auf photographischemWege zu copiren, und doch haben
alle diese als vorzüglichgepriesenen Copir-Methoden keine allge-
meinere Anwendung und überhauptgar keinen Eingang bei den

Technikern und in den Maschinenfabriken gefunden, und zwar
mit Recht.

Jch habe diese VerschiedenenMethoden geprüftund gefunden,
daß die meisten derselben zwar ganz ordentliche Resultate er-

geben, wenn man sich die dazu erforderlicheEinrichtung verschafft
und nach vielen mißlungenenBildern, nach großenAuslagen für
nutzlos verschwendetes Material, die erforderliche Uebung in der

Sache erlangt hat.
Allein damit ist dem Techniker wenig geholfen.
Es hat nicht Jeder Lust, Geduld und die Mittel, sich in

ein solches Verfahren einzuübenund man unterläßt die Sache
lieber ganz-

Eine Methode, welche Anspruch auf weitere Verbreitung
machen will, muß die Herstellung einer schönenCopie aus durch-
aus verläßlicheWeise und in, kürzesterZeit gestatten, muß ferner ,

solche Stoffe benutzen, deren Behandlung eine einfache ist und

welche dem Verderben nicht unterworfen sind. Es muß keine

Uebung dazu erforderlich sein und es soll jeder Eopirende gleich
Von Anfang an nur brauchbare Copien erhalten können.

Eine solcheMethode ist die folgende, bei welcher zwar keine
neuen oder wenig bekannten Stoffebenntzt werden, die also nicht
ihrer Neuheit wegen interessant ist, wohl aber den Vortheil bietet,
den obigen Bedingungen zu entsprechen und die Originale der

Copien ganz unbeschädigtzu lassen.- «

Diese Methode ist viel einfacher, als sie sich durch Worte

geben läßt, und man darf sich daher durch eine ausführlicheBe-

schreibungderselben nicht von ihr als eine complicirte abschrecken
lassen.

Jch setze hier voraus, daß der Leser mit den photographi-
schenStoffen und Manipulationen nicht bekannt sei, damit Jeder-
mann nach der Beschreibung arbeiten kann.

Will man copiren, so verfährt man in folgender Weise:
l) Man läßt gewöhnlichesEiweißpapier(Albuminpapier)

von der Größe des zu copirenden Bildes etwa 11X2bis 2 Mi-
nuten auf einer Lösung von 2 Unzen salpetersaurem Silberoxyd
mit der präparirten Seite schwimmen, nimmt es sachte heraus
und legt es zum Trocknen in einen dunklen Raum, z. B. eine

gewöhnlicheTischschubladeoder einen Kasten.
2) Nach dem Trocknen legt man das Papier mit der prä-

parirten Fläche,welche nun am Tageslichte schwarzwerden würde,

also lichtempfindlichist, auf die Bildfläche des zu copirenden
Originals, legt auf die Rückseiteeinige Bogen Fließpapier,auf
diese ein glatt gehobeltes Bretchen und kehrt dann das Ganze
Um und setzt es an’s Tageslicht oder am besten an die Sonne.

Damit nun das zu oberst befindliche Original genau auf
dem präparirtenPapiere aufliegt, legt man eine Glasplatte dar-

auf, welche dasselbe niederdrückt.
Nachdem die Belichtungeinige Zeit angedauert hat, wird

die nun fertige Copie herausgenommen Und einige Minuten in

eine Lösung von 8 Unzen unterschwefligsauremNatron in 4 bis
6 Pfd. Wasser (64 bis 96 Unzen) gelegt, herausgenommen, mit

Wasser gut abgespültund die Copie ist fertig.
Dies ist der kurze Gang des Verfahrens und ich will nun

jeden der einzelnen Prozesse fÜk VerschiedeneVerhältnisseNäher
beschreiben.

Das zum Eopiren zu verwendende Papier ist das bei jedem
Photographen käuflicheEiweißpapier,welches man in verschiedenen
Qualitäten bekommen kann-

Für kleinere feine Zeichnungen nimmt man vom feineren,
für größereZeichnungen von der geringeren Sorte.

Die Bogen sind 40 bis 45 Centimeter breit und 55 bis

60 Centimeter lang. 24 Bogen feinstes Eiweißpapierkosten
1 Thlr. 25 Sgr.

i
Braucht man solches in größerer Menge, so bezieht man

dasselbe passender aus der Fabrik, z. B. von Klefsel in Berlin
oder von Ulbricht und Kaders (Kreuzstraße9) in Dresden.

Das Eiweißpapierist aus einer Seite mit einer gesalzenen
Eiweißschichtüberzogen, welche ihm einerseits eine glatte Ober-

flächeertheilt und andererseits dasselbe zu der folgenden Arbeit

geeignet macht. Das im Eiweiß enthaltene Kochsalzbildet näm-

lichf sowie man das Papier auf die Lösung von salpetersaurem
Silberoxyd (knrz Silberköfunggenannt) legt, mit letzterem Chlor-
silber, welches unter Einwirkung des Lichtes schwarz wird,

Das Präpariren des Papieres darf am hellen Tageslicht
geschehen,aber dasselbe muß im Dunkeln getrocknetwerden. Das

Einlegen zum Copiren (unter das Glas) darf am Tageslichtege-
schehen und schadet die kurze Einwirkung der gewöhnlichenZim-
merhelle während dem Einlegen durchaus nichts, wenn es etwas

rasch geschieht. Das Herausnehmen der Copie und das Einlegen
in das Natronbad darf ebenfalls am hellen Tageslichte geschehen,
ohne daß die Schönheit des Bildes eine Beeinträchtigungerleidet.

Diese Behandlung am gewöhnlichenTageslichte ift ein großer

Fig. 1. Ylndeln Zu Zioiforw Yaniitien-Striciencaschine.

Vortheil dieser Methode gegenüberanderen, welche allen Abschluß
des Lichtes erfordern-

Bis zum Gebrauche muß das im Dunkeln getrocknetePa-
pier nach der Präparirung im Silberbade natürlich im Dunkeln

aufbewahrt werden.

Länger als drei Tage bleibt das präparirte Papier nicht
brauchbar, da es schon nach einem Tage gelblich wird, was in-

dessen nichts schadet, so lange das Papier nicht dunkler als

citronengelb geworden ist.
Man bereitet sich daher das Papier am besten am Abend

für den folgenden Tag vor. Hat man aber einen dunkeln Raum

zur Verfügung zum Trocknen des Papieres, so kann die Prä-

parirung am passendstenunmittelbar vor dein Copiren geschehen,
da frisch bereitetes Papier die lebhaftesten Bilder giebt.

Die Silberlösung muß sich in einer flachen Glasschale be-

finden, welche in Länge und Breite mindestens 1 Zoll größer ist
als das zu präparirendePapier. Damit man mit möglichstwenig
Lösung ausreichen kann, soll der Boden der Glasschale eben sein
und es braucht dann die Tiefe der Flüssigkeitnicht über lsz bis

1X4Zoll zu sein, wenn sie nur überall den Boden der Schale
bedeckt.

Will man kräftigefeine Bilder erhalten, so nimmt man die

Flüssigkeitconcentrirter und zwar 2 Unzen salpetersauresSilber-

oxhd in 12 Unzen Wasser gelöst. (Die Unze salp. Silberoxyd
kostet 6 Francs oder 11X2Thaler.)
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Hat man dagegen großeZeichnungenzu copiren und braucht
man mithin viel Flüssigkeit,so nimmt man auf 2 Unzen salpeter-
faures Silberoxyd 16 bis 20 und selbst 30 bis 40 Unzen Wasser.

Je concentrirter die Silberlösnng ist, um so schneller geht
das Copiren von statten und um so kräftiger fallen die Bilder aus-

Da gläserneSchalen für größereZeichnungen theuer sind,
so kann man hölzernemit gutem Wachstuch aus einem Stück ge-
fütterte Schalen benutzen. Will man das Papier präpariren, so
faßt man es. an zwei diagonal gegenüberliegendenEcken an und

legt es auf die Flüssigkeitnieder, auf welcher man es, die Schale
etwas hin- Und herneigend, herumschwimmen läßt· Unmittelbar

nach dem Auflegen hebt man zuerst die eine und hernach die

ist«
Fig. 2. Metallislntten zu Wanst-ruc- zinniilieipstricinnaskhine.

andere Hälfte des Papieres von der Flüssigkeitab und sieht nach,
ob keine Luftblasen dazwischengeblieben sind, welche das An-

haften der Flüssigkeitverhindern und weißeFleckeim Bilde lassen.
Man streicht die Luftblasen mit einem Holzstäbcheuweg.
Die Zeit, während welcher das Papier auf der Lösung

schwimmensoll, braucht man nicht genau zu beachten; sie beträgt
etwa 1X2Minute bei einer Lösung von 1 Theil Silber in 8

ins-

; « I-

"S·l l

Fig. Z. cEinsichtvon Winkel-WeZinmilien-Striiiimafchine.

Theilen Wasser, und 1 bis 172 Minuten bei einer Silberlösung
von 1:12. Je verdünnter die Lösung ist, um so länger soll man

das Papier auf derselben liegen lassen.
Das zum Copiren zu verwendende salpetersaure Silberoxyd

braucht nicht sehr rein zu sein, doch muß zur Lösungdestillirtes
Wasser verwendet werden.

Die erforderlichen Glasschalen sind von jeder größerenGlas-

handlung zu beziehen. Zwei Unzen oder für 3 Thaler salpetex«-
saures Silbersoxydreichen zur Anfertigung von 50 Stück kräftiger
Copien von 22 X 30 Centimeter Größe aus.

Das Copiren einer Zeichnung ist nun sehr leicht.
.

Es wurde bei den bisherigenVerfahren in der Regel ange-

nommen, daß man-zum Copiren einer Zeichnung auf starkem oder

gåwöhnlichemPapier dieses erst durchsichtigzu machen habe, nnd

lnan wendete dazu gewöhnlichPetroleum an. Wird eine Zeich-
nung mit solchem getränkt,so wird sie allerdings außerordentlich
durchsichtigund das Petroleum löst auch z. B. Tusche nicht auf,
ist ferner durch längeres Hinlegen der Zeichnung an die Sonne
oder auf einen warmen Ofen leicht von der Zeichnung zu ent-

fernen; aber eine Methode, welchemit Verbreitung eines so üblen
Geruches und solchenUmständlichkeitenverbunden ist, muß man

verwerfen. ,

Bei meiner Methode ist dies Alles nicht erforderlich.
Man legt das präparirtePapier so unter das zu copirende

Original, daß Bildfläche und präparirte Fläche einander berühren
und läßt das Licht durch das Original hindurch auf die prä-
parirte Fläche scheinen. Jst das Original aus«starkem Papier-,
so muß das Licht eben länger einwirken, die Copie wird aber

genau eben so scharf und kräftig,wie von dünnem durchsichtigem
Pauspapier.

Man hat einzig dafür zu sorgen, daß das Original mit
der Bildfläche(-nachunten) an allen Stellen fest auf der präpa-
rirten Papierslächeaufliegt.

Beim Copiren von Zeichnungen ist es eine Bedingung, daß
die Rückseitederselben leer und nicht zu schmutzigsei.

Die Anfertigung sowohl kleiner wie großerCopien geschieht
am besten mittels eines Copir-Rahmens, wie man sich denselben
bei jedem Photographen zeigen und erklären lassen kann.

Die Art und Weise, wie eine Copie durch, das Licht her-
vorgebracht wird, ist nach dem Vor-stehenden leicht einzusehen.

ni
s-

«i-
.iiiiit«

Fig. 4. Spinnlirempel fiir grobe Garne.

Jndem das Licht durch das Original hindurchscheint,schwärztes

die Stellen des präparirtenPapieres überall, wo keine schwarzen
Linien aus dem Originale sind. Die den letzteren entsprechenden
Stellen dagegen bleiben weiß und es entsteht dadurch eine haar-
scharfeweißeZeichnung auf dunkelm Grunde, und es ist diese
negativ, d. h· links nach rechts gekehrt. Copirt man ein solches
Negativ, so erhält man eine positive (wie das Original gestellte)
Zeichnung auf weißemGrunde.

Diese Copien lassen sich viel schöner herstellen, als die

Originale selbst sind. Wenn dieselben ein ganz besonders schönes
Ansehen erhalten sollen, so taucht man sie vor dem Fixiren im

«

unterschwefligsaurenNatron in eine Lösung von «1 Gran Chlor-
gold (Preis 1 Thaler) in 16 Unzen (1 Pfund) Wasser, bis sie
dunkelblau geworden sind.

»

Wenn das zu copirende Original auf Pauspapier befindlich
ist, so erhält man am Sonnenlicht in 2—3 Minuten ein kräftiges
Negativ, und wenn man die Pause verkehrt auf das präparirte
Papier legt, ein positives weißesBild aus schwarzemGrunde-

An einem sonnigen Tage können von einem Originale auf
Pauspapier mindestens 50 bis 70 Copien angefertigt werden.

Eine Zeichnung auf gewöhnlichemdickem weißemPapier er-

fordert beim Copiren eine Belichtung von 2——3 Stunden.
Die Belichtungszeitkann in sehr weiten Grenzen variiren,

ohne daß das Bild unbrauchbar wird.
Die Bortheile dieser Copirmethode bestehen darin:

I) daß Jeder ohne vorheriges Tasten sogleich brauchbare
Copien erhalten kann;

2) daß die Originale durchaus unbeschädigtbleiben;«
3) daß die ver-wendeten Materialien nicht dem Verderben

unterworfen worden sind, also ganz ausgenutzt werden können;
4) daß die ganze Methode keine Apparate erforderlich macht,

indem die Einrichtung dazu für wenigeThaler herzustellenist.



Die Kosten von 25 Stück Copien von 40 Centimeter Breite

bei 50 Centimeter Länge stellen sich folgendermaßen:
25 Bogen feinstes Albuminpapier 2 Thaler

3 Unzen salpetershures Silberoxyd 5 »

1 Pfd.unterschwefligsaures Natron —

»
5 Sgr.

7 Thaler 5 Sgr.
Die erforderlichenFlüssigkeitensind: 1 Silberlösung, 2) unter-

schwefligsaureNatronlösungund Z) Wasser (gewöhnlichesBrunnen-

wasser).
"

Die Silberlösung hält man am besten in einer Glasschale,
die Natronlöfungund das Wasser in mit Wachstuchgefütterten
Holzgefäßen.

«

Die Tiefe der Natronlösung soll 1,"4Zoll betragen.

Das Wasser hingegen soll reichlichvorhanden sein-
Das Eintauchen in das Natronbad braucht nicht sogleich

nach dem Copiren zu geschehen, nur muß die noch nicht sixirte
Cop«eim Dunkeln aufbewahrt werden. Die Copien sollen nach
demsFixiren gut abgespültwerden oder längere Zeit im Wasser
liegen. . .

Auch in heißemWasser geht Nichts von dem Bilde weg.
Jch habe schon Hunderte von Copien nach dieser-Methode

angefertigt und ist dieselbebesonders den Maschinenfabriken, z· B.

für die zur Ansicht einzusendendeuMaschinen, sehr zu empfehlen-
Sollte Jemanden, welcher die Methode benutzen will, meine

Beschreibungin irgend einem Punkt nicht hinreichenddeutlich sein,
so erkläre ich mich gern zur Auskunft bereit.

Zittau (Sachsen), im Juni 1871.

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschauin den Geweröenund CKünsten

Vickford’sFamilien-Strickmaschine.
Als Vorzüge dieser Strickmaschine, welche, wie ein Blick

auf die Abbildung lehrt, ihrer Anordnung nach zu den Rund-

stühlengehört, rühmt man die Leichtigkeitund Einfachheit ihrer
Handhabung, die daher auch in kürzesterZeit zu erlernen ist, die

Geringfügigkeitdes Geräusches,welches sie verursacht, die Dauer-

haftigkeit, sowohl beim Gebrauch, als auch beim Transport, und

die Möglichkeit,die verschiedenartigstenGegenständeund mannig-
faltigstenMuster mit derselben herzustellen.

Die Nadeln stehen vertikal in einen Kreise neben einander
und erhalten mittels einer Kurbel eine auf- und abgehende Be-

wegung. Jn Folge dessen fertigt jede Nadel eine Reihe von

Maschen, die in einer Linie über einander liegen. Wie dies ge-

schieht, zeigt ein Blick auf unsere Fig. 1.

Wir sehen hier vier Nadeln in verschiedenenPhasen ihrer
Bewegung: 1 hat ihren höchstenStand bereits verlassen und ist
wieder im Abwärtsgehenbegriffen, 2 nimmt schon eine tiefere
Stelle ein, ist aber auch noch in abwärts gerichteterBewegung,
3 ist in der tiefsten Stellung, 4 bewegt sich wieder aufwärts.
Die Nadeln sind Klappennadeln, oben mit einer löffelförmigen
Klappe T und einem Haken s versehen, wie die Nadeln der

Lamb’schenund schon älterer Strickmaschinenz auch die Um-

biegung R, die am untern Ende von Nadel 1 sichtbar, bei den

übrigen aber in der Zeichnungweggelassen ist, wird den Lesern
schon von andern Strickmaschinen bekannt sein, sie dient zur
Uebertragung der Bewegung auf die Nadeln. Als eigenthümlich
werden nur die Aushöhlungenbezeichnet, die bei Nadel 1 mit
den Buchstaben Z und Y benannt sind und deren Nutzen später
erwähnt werden soll.

Bei Z erblicken wir auch die alte Masche, durch welche die

Nadel hindurch geht, und in gleicherHöhe sehen wir bei den

andern Nadeln die vorher vollendeten, in der Figur nur in ihren
Umrissen angedeuteten, nicht schattirten Maschen. Der Faden U,
welcher zur Bildung der neuen Maschen dienen soll, ist dagegen
schattirt. Wir sehen nun, wie Nadel 1 mit dem Haken s den

Faden erfaßt hat und bei ihrer Bewegung abwärts mit fort-
nimmt. Beim weitern Abwärtsgehender Nadel schiebt sich aber

die alte Masche von unten her unter die zurückgeklappteKlappe
der Nadel, dreht sie in die Höhe und schließtso im Verein mit

dem Haken das Fadenstückab, wie wir dies bei der Nadel 2

sehen. Bei weiterer Abwärtsbewegungwird dann der Faden
selbst mit durch die alte Masche gezogen und auf diese Weise
eine neue Masche gebildet, wie Nadel 3 zeigt. Geht dann im

folgenden Stadium der Bewegung die Nadel wieder in die Höhe,
so bewegt sie sich in der neuen Masche und diese klappt, wäh-
rend sich die Nadel durch sie hindurchschiebt,die Klappe derselben
wieder zurück,wodurch der Haken frei und zum Erfassen neuen

Fadens in Bereitsvchaftgesetzt wird.
Der Ausschnitt Y an den Nadeln sichert das selbstständige

Umlegen der Klappe beim Abwärtsgehender Nadel besser, als
fes bei völlig sglatten Nadeln möglichsein würde. Aus diesem

Grunde hat man übrigens denselben auch schon an den Nadeln
anderer Strickmaschinenangebracht, entgegen der Behauptung des

Berichterstatters im sc. American, den wir diese Beschreibung
entlehnten.

Die Nadeln selbst stehen, die Haken nach answärts gerichtet,
in passendenHöhlungen eines besonderen Cylinders 1 in Fig. Z,
sodaß ihnen nur eine auf- oder abwärtsgehendeBewegung mög-
lich ist. Dieser Chlinder ist umgeben von einem andern Cylinder
H, welcher mittels der Kurbel E in Notation versetzt wird. Aus
der Jnnenseite dieses Cylinders befinden sich nun, durch die

Schrauben M,M und K besestigt,ein Paar Metallplatten, deren

Gestalt uns Fig. 2 zeigt. Dieselben lassen zwischen sich eine

Vertiefung, in welche die Biegung R der Nadel (Fig. l, Nadel 1)
hineinragt. Es ist klar, wie auf diese Weise bei der Notation

des Cylinders H den Nadeln an der Stelle, wo die Platten
gerade passiren, eine aus- und abgehendeBewegung ertheilt wird.
Wenn man die beliebig höher oder tiefer zu stellende Platte K,
Fig· 2, verschiebt,so ändert man damit die Weite der Maschen.
Stellt man nämlichdie in einem Schlitze des Cylinders H an-

gebrachte Klemmschraubevon K etwas höher, so liegt der untere

Rand von,K weniger tief, die Nadeln werden nicht-mehr so tief
abwärts gedrücktund die Maschen werden enger. Um die Re-

gulirung der KlemmschraubeK sicherer besorgen zu können, ist
un der Seite derselben auf dem Cylinder eine Scala L ange-

bracht· Auch die Platten M können höher oder tiefer gestellt
werden. Bei der Stellung, die Figur 2 zeigt, entsteht eine glatte
Strickarbeitz wollte man sie ganz tief stellen, so würden die Na-

deln nicht wieder in die Höhe geschobenwerden und daher nicht
arbeiten, trotzdem daß die Kurbel gedreht würde. Man kann
den Platten diese Stellung geben, wenn man eine Arbeit an-

fängt und die ersten Maschen aufreiht, um durch eine zufällige
Bewegung der Kurbel nicht gestört zu werden; oder auch wenn

man die Maschine mit einer unvollendeten Arbeit stehen läßt,
damit nicht durch eine unberufene Hand Störungen verursacht
werden können.

An dem rotirenden CylinderH(Fig.Z) ist ferner nochder Bügel
D angebracht, welcher den Nadeln, ehe sie die abwärtsgehende
Bewegung erhalten, den Faden zuführt, den er von der Faden-
leitung B empfängt. Man begreift, wie bei dieser Anordnung
durch Drehung der Kurbel eine cylindrischeRöhre von gleich
bleibender Weite hergestellt wird.

Die Kurbel kann in jeder Richtung gedreht und damit der

Cylinder H nach Belieben vor- und rückwärts bewegt werden-

Allein für diesen Zweckmuß auch der Garnzufiihrer D, welcher
den Platten M und K immer vorausgehen muß, eine andere

Stellung erhalten. Derselbe ist, wie zunächstzu bemerken, nicht
unmittelbar an dem Cylinder H, sondern an einem flachenRinge
besestigt, der sich um den Chlinder drehen läßt. Seine Bewegung
läßt sich derart begrenzen, daß D die NadelführungsplattenM
und K vorbeigehen lassen und so auf die andere Seite derselben
gelangen kann, worauf dann auch der Cylinder H arretirt wird
und die Drehung im entgegengesetztenSinne erfolgenmuß. Will



man nun vor- und rückwärts stricken, so steckt man, wie in Fig. 3

angegeben, eine Paar Nadeln N in zwei passende Löcherim Fuße
der Maschine. Sowie der untere Theil von D gegen die erste
dieser Nadeln stößt,wird der ganze Ring arretirt, der Eylinder
H aber dreht sich noch weiter, die Garnsührung geht vorbei und
nun kommt eine der beiden an H zu beiden Seiten der Garn-
führung D angebrachten Nasen und legt sich gegen D; jetzt ist
auch die Bewegung des Eylinders H aufgehoben und die Kurbel
muß nun rückwärts gedreht werden. Die Bewegung geht so
lange fort, bis die andere Nadel an D stößt u. s. f. Auf diese
Weise erhält man ein flaches Gewebe mit Sahlleiften an jeder
Seite, dessen Breite sich nach der Entfernung richtet, die man den
Nadeln N giebt.

Zur weitern Erläuterungvon Fig. 3 sei noch erwähnt,daß
A eine Klemmschraubeist, mit deren Hilfe die Maschine am Tische
befestigt wird, B der Fadenführer, CC Garnspulen, zu deren

Anfertigung der Aufspuler Q dient, 0 und P ein Paar Instru-
mente, deren Gebrauch weiter unten erläutert werden wird, J
ein Ring, der den Zwischenraum zwischendem Nadelcylinder 1
und den rotirenden Cylinder II bedeckt.

Nachdem wir gesehenhaben, wie eine cylindrischeRöhre und
wie eine flacheStrickerei erzeugt wird, wollen wir jetzt näherdie
Jngangsetzung und den Beginn einer Arbeit, sowie das Ab- und

Zunehmen betrachten.
"

Zum Ansangen einer Arbeit bedient man sich zweier Jn-
struniente, die beigegeben werden und in unserer Fig. 3 bei 0
und P abgebildetsind. Erfteres, der »Aufmacher«(set-up) wird
mit der linken Hand so in den Nadelcylinderhineingehalten,daß
seine Hakenungefähr in gleicherHöhe mit den Nadelenden stehen.
Dann wird der Faden, den man in genügender Länge für die
erste Maschenreihe abgewickeltund in ein an der Spitze des nadel-

förmigenInstrumentes P befindlichesOehr eingefädelthat, mittels
desgenannten Instrumentes um die Haken des-Aufnehmers und
die Nadelenden geführt,sodaß· eine Reihe von Maschen gebildet
wird. Sind alle Nadeln mit Maschen versehen, so wird einmal
herumgedreht und eine neue Reihe durchgezogen, dann der, Auf-
nehmer nach unten gezogen und so lange fortgearbeitet," bis die
Arbeit hinlänglichlang ist, um mittels der Schnalle F ein Ge-
wicht G anhängenzu können, das sie nach unten zieht.

Will man Nadeln herausnehmen oder in das Nadelbett ein-
setzen, so hat man erst den Ring J wegzunehmen, der eine Feder
hat, sodaß er rasch entfernt werden kann. Daß beim Einsetzen
der Nadeln die UnibiegnngenR nach außengelegt werden müssen,.
ist nach dem oben Erwähnten selbstverständlich-

.

Das Abnehmen geschiehtganz einfach, indem man die Na-
deln so weit herauszieht,daß sie der Einwirkung der Platten M

und K entzogen, also nicht mehr auf- und abbewegt werden-
Die Maschegleitet dabei in die AushöhlungY der Nadel (Fig. I)
Und dle lethere wird nun in passenderHöhe gehalten.

Unsere Quelle giebt noch weiter an, wie man eine Ferse an

einen Strumpf anstricken und überhauptdenselben, ohne daß eine

NachhilfemFtHandstrickereinöthigist, vollenden kann. Doch über-
gehen wir dieseBeschreibunghier. Ebenso würde ein näheresEin-
gehen auf »dieHerstellungder verschiedenenMuster, die man mit
der Maschllleherstellenkann, zu weit führen.

Die Maschinewird mit verschiedenenNadelchlindern, Mit
Mehr Oder Wemgek NOVEIIDje nach dem Grade der Feinheit der

beabsichtigtenArbeit geliefert·
NähereAuskunft ertheilt-der Patentinhaber Dana Bickford,

Vicepräsidentund Generalagent,689 Broadway, New York City.
-(Blatter f. Gew» Techn. u.Jud.1871.)

Werthbestimniungdes Chloralhydrats,
nach Carl Müller.

.

Der Werth des Chloralhhdrats wird bekanntlich durch die

Menge des durch Aetzalkaliendaraus abzuscheidendenChloroforms
bestimmt. Es kommt also darauf an, eine für Jeden leicht aus-

führbare und dabei scharfe Methode zu haben, um das auf diese
Weise gebildete Ehloroform genau zu bestimmen.

Zu dem Zweckewendet man eine vom Boden aus in Zehntel-
Kubikcentimeter getheilteGlasröhre an, füllt in dieselbe25 Grm.«

Ehloralhydrat, schichtetvorsichtig unter Abkühlungeine Lösung
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von etwas mehr als der berechnetenMenge Aetzkali darauf und

schließtdieselbe durch einen guten Pfropfen. Nach einigen Augen-
blicken ist die erste, heftigere Reaction vorüber und man kann ohne
Gefahr durch vorsichtiges Neigen und schließlichesSchütteln die

Reaction vollenden. Nach Verlauf einiger Stunden haben sich
die Flüssigkeitsschichtenscharf und klar von einander getrennt.
Man braucht jetzt nur die Kubikcentimeter des gebildetenEhloro-
forms abzulesen und mit dem specifischenGewicht desselben zu

multipliciren (mit Berücksichtigungder Temperatur), um daraus

durch einfache Rechnung die Procente des gebildetenChlorosorms
zu finden. Der Verfasser hat vermittelst dieses sogenannten
-»Chloralometers« gut unter einander übereinstimmendeund von

der theoretischen Menge wenig abweichendeResultate erhalten und

kann diese Methode für die Praxis empfehlen. Zum Belege nach-
stehendeAnalhsen.

1) Chloralhydrat in Kuchenforni:
a) 71,6 Proc.
b) 71,9 »

c) 72,0 »

2) Chloralhydrat in Kryftallen:
a) 71,2 Proc.
b) 71-4 »

Theoretifch
berechnet:

72,2 Proc.

(Zeitschriftfür Chemie.)

Ueber Pole-Ale.
Von J. Mehring in Frankenberg (Rheinbayern).

Dieses köstlicheBier — Honigbier wäre für dasselbe die

richtige Benennung —, welches so vielen Beifall findet, wird,
wie die »Deutsche Bienenzeitung«·schreibt, am einsachsten und

vortheilhaftesten auf folgende Weise dargestellt:
Einer geringprocentigen,aber starkgehopften und aus gutem

Malze gebrautenWürzewird, sobald sie Vom Kühlschiffgekommen
ist, sehr reiner flüssigerHonig so lange zugesetzt,bis dieselbe die

erforderlichen Procentes für gewöhnlichesLagerbier erhalten hat.
Dieselbe wird dann mit etwas mehr »Stellhese«,als sonst ge-

bräuchlich,in die Gährbottichegegeben und von hier aus wie ge-

wöhnlichesBier weiter bearbeitet. Wer zum ersten Male init
einem solchenHonigzufatzarbeitet, wird nicht wissen, ob er mehr
über die schönen,regelmäßigenGährungserscheinungenund den

raschen Verlauf oder über das krystallhelle Geträvk sich Verwun-

dern soll. Etwas mehr Stellhefe muß deshalb in die Gähr-
bottige gegeben werden, weil der Honig eine stickstofsfreieSub-

stanz ist, von der Hefe zwar leicht in einen sehr edlen Sprit unt-
gewandelt wird, dabei aber zur Neubildung von Hefe nichts bei-

tragen kann. Den Honig schon im »Hopfenkessel«zuzusetzen,wäre
nicht rationell, da der Honig beim Sieden nicht nur sein Aroma
gänzlichverliert, sondern auch seines Honigcharaktersvollstandcg
verlustig wird, Auch würde das »Kühlgeläger«, das bel ge-

hopften procentarmen Würzen schon 85 Procent Würze zuriiik-
hält, einen noch größeren Verlust veranlassen und dadurch ein

beträchtlicherTheil dieses köstlichen»Süß« den« »Glatwassek«-
Käufern in die Hände gespielt werden,

«

Zu bemerken ist noch, daß der beizusetzendeHonig sehr »rein
sein muß; gewöhnlicherHavannahonig erzeugt wegen der vielen
darin enthaltenen Larvensäfte (Stoss zu Leichengift)einen kratzlgen
Nachgeschmack;er ist mitunter so reich daran, daß zehn Pfund
ein halbes Pfund dieses abscheulichenStoffes enthalten und daß
cr, der Würze zugesetzt,eine saule Gährung erzeugen kann.

(Der Bierbrauer 1871·)

Spinnkrempelfür grobe Garne.

Die Firma Oscar Schimmel å Epian in Chemnitz,-Welche
sich vorzugsweisemit dem Bau von Mctfchmen für Stkelchgam-
industrie beschäftigt,hatte auf der im Jahr 1867 abgehaltenen
Ehemnitzer Jndustrie-Ausstellung eine Maschine aufgestellt, bei

welcher das Feinkrempeln und Fertigspiniien für Garn aus langen
Wollen oder deren Mischungen für die Teppich- und Decken-

·-fabrikation,sowie für die gröbstenLeistengarnezur Vereinfachung
des Spinnprozessesin einer Maschine vereint stattfindet.
L Prof. Kohl beschreibt in der Zeitschrift des Vereines der

k
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Wollinteressenten Deutschlands, 1871 S. 24, diese in Fig. 4

skizzirieSpinnkrempel und empfiehlt dieselbe auf’s Beste. Der

Krempelapparat ist wie gewöhnlicheingerichtet und bezeichneta
den Tambour, b den Peigneur, c die Würgelwalzen(Rota-
frotteurs) und d den Hacker.

Die sich unmittelbar anschließendeSpinnvorrichtung besteht
aus dem Flügel, auf dessen im Theile k gelagertem Hals der

Würtel e sitzt. Die Spule ist aus der Spindel l aufgeschoben,
welche mittels des Wirtels h ihre Drehung, gleichzeitigaber auch
durch den Wagen i eine langsam hin- und hergehendeBewegung
erhält. Solcher Spindeln und Spulen liegen je nach der Faden-
zahl 12 bis 14 neben einander-.

Zur Bedienung der Roh- und der Spinnkrenipel genügt
ein Mädchen; dasselbe legt die gewolfte Wolle der ersten Krem-

pel und den von dieser erhaltenen Pelz unmittelbar der Spinn-
krempelvor, auf welcher man das fertige Garn sofort erhält-
Für Deckenfabrikation,welche aus Zackelivollen-GarnNr. 2
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fabrieirt —-

zu feinerem Garn ist dieseMaschine weniger vortheil-
haft -— ergab sich die Produetion eines Sortiments von 53 Zoll
Breite und mit 14 Flügeln, unter nachstehendenBedingungen,
folgendermaßen:

l »Tourenzahldes Tambour 120 pro Minute
Dauer der Füllung der Spulen 20

Abnehmen und Ausstecken 5

Production pro Abzug circa 4 Pfund Garn.

» « Stunde « 10 » »

» » Tag 1 Ctnr. »

Die Vortheile bestehen — bis zu gewissen Garnnummern
—- ifi beträchtlichhöhererProduction, in geringeren Anlage- und

Arbeitskosten, und in Kraft-, sowie Rauniersparniß. 12 Assor-
tissements solcher Maschinen arbeiten bereits seit einiger Zeit in

verschiedenenTeppich- und Deckenfabrikenund haben sichallseitig
bewährt. (Prakt. Maschinenconstructeur1871.)

ErweislicheAvtizeii und Recepte

Yerfiilschungder rothen ZinilinfarbemXuchfimRubin etc.

Hr. Joly, Assistent an der Universität zu Brüfsel, hat nach Angabe
der Musterztg. gefunden, daß viele rotheAnilinfarben, Fuchsin, Rubin 2c.,
mit bedeutenden Quantitäten Zucker verfälschtsind· Aualysen haben ihm
bewiesen, daß genannte Farbftosfe bis zu 50 Proc. Zucker enthielten·
Das beste Verfahren zur Entdeckung des Zuckers besteht darin, daß man

eine Probe des verdächtigenFarbstofsesmit absolutem Alkohol oder besser
mit einer Mischuiig von Alkohol und Aether behandelt. Der Alkohol
löst die Farbstoffe auf, indem er den Zucker ungelöstzurück läßt.

Schmefelradmiumzum Gelbfiirbenvon siloileiieseifem
Unter allen Mitteln, welche man anwendet, um Toilettefeisen ein

lebhaftes, schönesGelb zu ertheilen, hat sich das Schwefelcadmium (Cad-
miumgelb) in der Praxis am meisten bewährt. Sonnenlicht und Zeit
beeinträchtigendas Aussehen der-damit gesärbten Seier nicht und be-

darf es niir eines verhältnißmäßigsehr geringen Zusatz-es von Cadminin-

gelb zur Seife, um diese schön ge«b zn färben. Die Verwendung ge-
schieht folgendermaßen Man reibt das Cadiniumgelb mit etwas Oel

sorgfältigund fein an und setzt es der Seifelimasse unter fortwährendem
Umrühreii zu. Die Farbe ist in der Seife nicht gelöst,sondern nur fein
vertheilt Die cheinischeFabrik von E. Schering iu Berlin (Chausfeestr.
21), in deren neuesten Mittheilungeii auf diese Verwendniig des Schwefel-
eadmiunis aufmerksam gemacht wird, liefert zwei Sorten Cadmiumgelb,
ein citronengelbes und ein oraiigegelbes. (P. J.)

Klärung triilieu Wasser-n
C. Schloesing hat die Wahrnehmunggemacht, daß beim Schlämmen

eines durch Waschen von seinen löslichen Salzen befreiten Bodens in de-

stllllkleM Wasser die Flüssigkeitwochenlang trübe bleibt, sich aber- klärt

auf Zusatz von Spuren von Kalk- oder Magiiesiasalzen; die Klärung des
trüben Wassers wird sofort bewirkt durch 0,001 Chlorcalcium, in einigen
Minuten durch 0,0002, durch weniger Salz später; salpetersaurer Kalk,
schwefelsalltek,doppelt-kohlensaurer Kalk und Kalkhhdrat wirken ebenso,
die Magnesigsalzeverhalten sich wie die Kallsalze, von Kalisalzeii braucht
man etwa funfmal so viel, von Natronfalzen noch mehr als von Kalt-

salzen. Die suspendirteSubstanz bildet Flocken und fällt zu Boden;
die Schllelllgkelt der Klärung hängt von der Menge des zugesetzteiiSalzes
und nicht von dem»Gradeder Trübung ab. Der Niederschlag läßt sich
leicht abfiltklkels,WahkeIlPet sonst das Filter verstopft; nach dem Aus-

waschen läßt flch de? Niederschlagwieder in Wasser suspendiren. Der-

selbe Gegenstand ist in gleicher Weise und mit gleichem Resultate schon
von W. Knop behandelt worden; man vergl dessen Lehrbuch der Agri-
cultur-Chemie, Bd. I S· 304 nnd 442. (Jndustriebl. 1871.)

Einführungder neuen Mußeund Gemiihtein Deutschland
Der preußischeHandelsminister hat in Bezug aus die bevorstehende

Einführung der ueuen·Maß- nnd Gewichtsordnuug die nachstehende
Circular-Verfügung erlassen: Die Maß- und Gewichtsordnung für das

deutsche Reich bezeichnet im Art. 21 den 1. Januar 1872 als den

Termin, mit welchem ihre Vorschriften, nachdem der freiwillige Gebrauch
der neuen Maße schon bisher gestattet gewesen,in volle Wirksamkeit
treten Von jenem Termine an dürfen mithin ziiiii Zumesseii und Zu-
wägeii im öffentlichenVerkehr nur«-solcheMaße, Geioichte und Wagen an-

gewendet werdeu, welche in Gemaßheit der neuen Maß- und Gewichts-
ordnung gestempelt sind. Der Gebrauchvon Maßen nnd Gewichtender

bisherigen Systeme, soweit sie nicht ausnahmsweise durch die zur Aus-

führung der Maß- und Gewichtsordnuiig ergangenen Bestimmungen auch
ferner für zulässigerklärt sind, enthältnach dem 1. Januar 1872 eine
durch § 369 des Strafgesetzbuchesmit Strafe bedrohte Uebertretung Die

Tragweite der hier hervorgehobenen Bestimmungen, welchein Verbindung
mit den sonstigen Vorschriften der Maß- und Gewichtsordiiung»in sehr

großem Umfaiige eine vollständigeErneuerung oder·doch Uinanderung
der gegenwärtig im Verkehr befindlichenMaße, Geivichte und Meßwerk-

zeuge bedingt, scheint, den bisherigenWahrnehmungennach, von»deinbe-

theiligteii Publicum noch nicht uberalllin vollem Umfangegewurdigtzu

werden. Gleichwohl ist es zur Vermeidung erheblicherUiizutraglichkeiteu
und Schädigung der Betheiligten unumgäiiglich nöthig, fdaßdie Vorbe-
reitungen zu dem nahe bevorstehendenUebergange, welche insbesonderedie

Gewerbetreibenden in ihren Einrichtungen zu treffen haben, ohne Aufschub
in Angrisf genommen werden.

PetrolenmProduction in Amerika.

Uiiseren letztenMittheilungeu über diesen Gegenstandfügenwir noch
einige neuere Angaben hinzu. Jm Jahre 1870 war die Production von

rohem Petroleum in Peiinshlvaiiien 5,650,000 Barrels (43·Gallonsper

Faß), gegen 4,215,000 Barrels in 1869, also pro 1870»ein-Pius von

1,444,000 Barrels füher 34 Proc.); in Ohio nnd West-Virginienbetrug
die Production 511,000 Barrels (146,000 Barrels mehr als in 1869).
Jn Canada wurden 365,000 Barrels gegen 220,000 Barrels in 186«9
gewonnen (circa 70 Proc. Pliis pro 1870). lFasseii wir hiernach die

Gesammtproduction von Peiroleum pro 1870 in Amerika zusammen«so
ergiebt sich eine Ziffer von 6,526,000 Barrels, resp. eine Mehrproduction
von 1,818,000 Barrels gegen 1869 (über 30 Proc.), während der Pro-
ductionsüberfchußvon 1869 gegen 1868 nur 750,000 Barrels oder circa

19· Proc. war. Jii welch’ rascher Weise daher die Petroleiiingewinnung
in Amerika von 1868 bis 1870 zugenommen hat, ist zur Genüge aus

diesen Zahlen zu erkennen. Von dieser Gesammtproduction wurden im

Jahre 1870 141,208,155 Gallons in’s Ausland exportirt (Canada par-
ticipirt dabei mit 100,000 Barrels raffinirtem und circa 10,000 Barrels

rohem Petroleum). — Der Preis von Petroleum stellte fsichpro 1870

durchschnittlich niedriger als im Jahre 1869z iiichisdestoweniger kann man

bei einem Durchschnittspreis voii 31X2Dollars per Barrel, welchen man

für Platz-Pettoleum zahlte- eine Einnahme von 20 Millionen Dollars

rechnen. Schließlich sei Noch bemerkt, daß die Verluste in Petroleum durch
Feuer, Schiffbruch ic. sich im Jahre 1870 auf circa 232,000 Barrels
(eine enorme Ziffer) berechnen. Mehr als die Hälfte kommt·ausRech-
nung von Feuer. — Bei dieser Gelegenheit mag noch die Notiz von Jn-
teresfe sein, daß im Jahre 1871 die Prodiiction vonPetroleumeine er-

hebliche Zunahme aufweist, und zwar ein Durchschnitts-Tillusvon circa

350 Barrels pro Tag. Jin April 1871 z. B· betrug die Totalproduction
399,268 Barrels, was einer Tagesproductioii von 13,308 Barrels gleich-
kommt (die durchschnittliche Tagesproduction pro April 1870 betrug nur

12,974 Barrels, also 334 Barrels weniger)· (Berggeist 1871.)

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin; Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. —Für die Redaction verantwortlich F. Bergaold inVerlin — Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig.
«

Hierzu eine Beilage: Prospect der Springer’schen Buchhandlung in Berlin.


